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18. Zur Orthographie. 21

B. Zur Orthographie.
§ 18. Die Orthographie der älteren zeit ist verhältnis¬

mässig stärker phonetisch als die des 15. jhs., die eine stärker
etymologisch-archaisierende richtung zeigt.

1. Im 14. jh. sind zusammenziehungen wie upme < up
deme, slr < siner, sime, eme „einem" häufiger als später , wo
sie doch nicht weniger gesprochen wurden. Bezeichnend
ist die korrektur ere in einer durch einen korrektor im
ordensstatut des Lübecker Hlg.-Geisthauses. — Schreihungen
wie emboven, teim marc treten später zurück gegen enboven,
tein marc. — Ältere texte schreiben sch < sc öfter als jüngere.
— Charakteristisch für texte der frühen zeit sind ausser der
gekennzeichneten richtung die spuren älterer Orthographie¬
systeme, z.b. -gg- für -ng- (§ 344), ph für f (§ 289) usw., die er-
haltung von äh th im 13. jh., während im 14. jh. der Übergang
vom Spiranten zum verschlusslaut sich auch in der Schreibung
d ausdrückt. Zerdehnte vokale zeigen häufig die ursprüng¬
liche färbung i u (§ 39). — Im nordalbing. und ostelb. ist im
14. jh. die dem nordischen entlehnte Umlautsbezeichnung üblich.
Andere umlautszeichen sind weniger regelmässig im weiteren
gebiet. — Die Schreibung ei für e (e) ist ausser im west¬
fälischen selten. Dagegen wechselt in einigen bezirken i u
mit e ö.

Zur formenlehre, vgl. § 10.
Zu erwähnen ist schliesslich der stärker westliche ein-

schlag in älterer zeit.
2. Innerhalb der mnd.zeit dringen gewisse orthographische

Strömungen vor. Wir übergehen hier die auf lautwandlungen
begründeten, wie a für zerdehntes o, unter Verweisung auf die
einschlägigen paragraphen der lautlehre. Neben der oben er¬
wähnten tendenz zu stärker etymologisierender Schreibung
weisen wir hier noch auf die wachsende Vorliebe für die
Schreibunggh (§ 341), ei für e der verschiedensten art (§ 22),
die beginnende konsonantenhäufung, die dann im 16. jh. stärker
hervortritt , wie die einfügung von h hinter konsonanten
§ 237, die Verteilung von f :v, v .w § 288 ff. und anderes mehr.

3. Im 16. jh. sind aus der hd. kanzleisprache einige
neuerungen eingedrungen, so sch für s vor l mnw , dehnungs-A
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usw. Gelegentlich erscheint dehnungs-7» schon in der zweiten
hälfte des 15. jhs.

Anm . 1. Das strehen , vollformen zu schreiben , die doch nicht ge¬
sprochen wurden , führt zu falschen Schreibungen wie unsemen stadbuke,
mit beraddemen mude Garz stb. Ähnlich in verben der kategorie satte :
sattede. — Auseinanderzerrungen kommen in jüngeren texten vor : sihit
für sit seite , thusampene für thusampne thusamne in der Zerbster rats-
chronik u. dgl. m.

Anm . 2. Da hier unverkennbar orthographische tendenzen nicht¬
phonetischer art mitwirken , wird man sich hüten müssen , aus den
Schreibungen (z. b. ei : e) zu viel auf die ausspräche schliessen zu wollen.

Anm . 3. Das westfälische, vor allem der westliche teil , hat enge be-
ziehungen zur Orthographie des benachbarten mfrk. (§ 12). Auch für die
übrigen , an md. gebiet grenzenden teile hat man an beeinflussung durch
das md. gedacht ; s. aber auch § 9,3 anm. 2.

§19 . Abkürzungen sind in den mnd. handschriften
nur in beschränktem gebrauch. Am häufigsten ist der nasal¬
strich für -m -n -me, auch über vn — vnde. Oft wird auch e
durch einen strich über dem zugehörigen buchstaben ersetzt,
im Hartebok (nach Seelmann, Val. und Namelos, s. 117) durch
eine art haken : em' synem'. Für -er-, -re- ist ein häkchen '
nicht selten, ein ähnliches b für -us. Dem geschwänzten j-
ähnelt ein zeichen, das öfter die verbalendungen -et, -en
vertritt . Für -en kommt auch der mehr oder weniger
verschnörkelte nasalstrich vor: quem = quemen. Ganz ge¬
bräuchlich sind kürzungen, gewöhnlich verschleifungen und
verschnörkelungen des letzten geschriebenen buchstaben, für
geld- und andere massbezeichnungen: pe(y fchill gt usw.

Naturgemäss finden sich viel mehr kürzungen in kladden und kon-
zepten im kanzleiinnendienst.

Anm . 1. Da die nasal- und e-striche nicht immer genau den buch¬
staben treffen, ist in älteren Urkundenveröffentlichungen auch mit falschen
auflösungen zu rechnen.

Anm . 2. Ausser den genannten werden natürlich die geläufigen
lateinischen abkürzungen gebraucht . In deutschen texten werden nament¬
lich fce dm p p und wenige andere von bedeutung sein.

§ 20. Lange vokale können in offener und geschlossener
silbe stehen. Sie werden teils gar nicht, teils , besonders in
geschlossener silbe, durch übergeschriebene (§ 21) oder nach¬
geschriebene (§ 22) vokale bezeichnet, ohne dass diese mittel
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aber die länge anzeigen müssten . Über das entlehnte
dehnungs-Ä s. § 18, 3.

Wir bezeichnen in diesem buche die alten längen durch
Zirkumflex.

Kurze monophthonge können nur in geschlossener silbe
stehen. Sie werden nicht besonders bezeichnet. Wo sekundär
kurze monophthonge in offener silbe aus zerdehnten oder
langen lauten entstanden sind, wird vielfach der konsonant
verdoppelt.

Anm . Schwierig ist die entscheidung über die quantität da , wo
die Schreibermode konsonantenhäufung begünstigt.

§ 21. Übergeschriebene zeichen kennt die mnd. Ortho¬
graphie in ziemlichem umfange. Es wird nicht immer möglich
sein, sie befriedigend zu erklären , da sie zuweilen reine
Schnörkel zu sein scheinen, abhängig vom geschmack des
Schreibers. Sie sind natürlich nicht isoliert für das mnd. zu
deuten, sondern in einen Zusammenhang mit anderen schreib¬
schulen zu stellen.

In einer anzahl von fällen lässt sich aber ihr lautwert
bestimmen. Doch darf man die auslegung, die eine textgruppe
nahelegt, nicht unterschiedslos verallgemeinern:

Zur Scheidung von n und u dienen die zeichen n: ü ü,
besonders neben buchstaben, die aus einstufigen senkrechten
strichen bestehen. Das zeichen über ü wird häufig gerundet
und gleich dem über ü leicht einem e ähnlich. Dann wird
auch wohl e selbst dafür geschrieben. Kahle, Anhalt § 148
nennt ü (tüch). Vokalisches w scheidet sich zuweilen von
konsonantischem w. ü als umlautzeichen s. § 48, ü vor r § 63.

Über o: o o b o. Umlautzeichen ö 6 o s. §48. ö o können
wie v ü auch diphthongischen wert haben. In jungen ofäl.
texten wird o schon zeichen der diphthongierung (§ 205) sein
können, ü ist wohl kaum, ö selten (§ 48) als umlaut zu fassen.

e vor r (ere ernte) als zeichen der zerdehnung, § 39, oder
der besonderen entwicklung des vokals vor r § 63.

Über y finden sich vielfach zwei punkte, die wohl aus ij
zu erklären sind. Zusammengezogen gleichen sie leicht einem
e, wie auch die häkchen, die manche texte (vgl. Mon. Germ,
hist. Deutsche Chroniken 2 s. 393) über i y zeigen. Daneben
auch wirkliche e (dy) s. u.
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Übergeschriebenes 1 (u) zur darstellung des umlauts
(§ 48).

Zu e l s. § 54. 76. 139.
Übergeschriebenes e: a) Zerdehnung: dme § 39, e in

nordnds. drucken des 16. jhs. § 39 II ; b) vor r Qnrver) § 63;
c) längenzeichen; d) umlautzeichen 8 ü § 48; e) ä = helles a
§78 ; f) nach langem vokal vor Sonorlaut Ww. Junge texte
schieben gern h ein: lohen, dehel; g) vielfach sind e aus Platz¬
mangel statt neben, über den zugehörigen konsonanten gesetzt:
dem. hört kann hört oder höret sein. S. auch § 48, 1. Hier
muss die beobachtung des gebrauchs und das metrum ent¬
scheiden; h) s. auch oben zu ü y. — Die übergeschriebenen
zeichen wechseln in manchen fällen willkürlich mit den nach¬
geschriebenen. Das stadtrecht von Wisby schreibt (Nd.Jb . 37,4)
6 oo o für 6.

Nachgeschriebene zeichen.
§ 22 . Die fälle , in denen der nachgeschriebene vokal nicht bloss

quantitative bedeutung hat : uralaut , diphthong usw., s. an ihrer stelle.
Die langen vokale können durch einen nachgeschriebenen

vokal von gleicher oder verschiedener qualität gekennzeichnet
sein; zunächst findet sich diese Schreibung vornehmlich in
geschlossener silbe, boeJc: boTcen, ropen : roepafftich scheidet
noch die Münstersche grm.; deel : delen Groninger stb. usw.
(aber auch schon thes goedes, Hamb. 1274).

Hierdurch erklärt sich vielleicht die seit der zweiten hälfte des 14. jhs.
überwiegende form ein een, nicht en, „ein" mit Übertragung- auf die mehr¬
silbigen formen.

Die neigung für nachgeschriebene vokale jeder art , be¬
sonders für e (und i) nimmt im laufe der zeit zu.

1. Nachgeschriebenevokale der gleichen qualität (vokal-
doppelschreibungaa ee ii [dies sehr häufig, tiit „zeit" usw.] oo)
kommen im ganzen gebiet vor. Wenig gebräuchlich ist uu.

Anm . 1. Für die späten nordalbing . texte von Neocorus und Lübbeke
findet Simonsen doppelschreibung am meisten für ee (stärker bei N. als
bei L.) , uu ; ii nur sporadisch; ae ist beliebter als aa ; oe steht nur ge¬
legentlich für o.

2. Nachgeschriebene vokale verschiedener qualität : ae
ai [ay] ei [ey] ou oe oi [oy] ue ui [uy]. Während nachgeschrie¬
benes e auch sonst wohl vorkommt, ist nachgeschriebenes i
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vor allem im westf. üblich: raid jair , wo ein orthographischer
Zusammenhang mit dem niederrheinischen mfrk. besteht. Dort
ist dieser brauch schon im 12. jh. nachweisbar. Ein unter¬
schied im gebrauch von nachgeschriebenemi oder e ist nicht
erkennbar. Vgl. hues : uit , altaer, oest, oestzyde: oisten, oist-
side, dair 1457 in einem güterverzeichnis aus Brakel. Doch
siehe unten anm. 2: i vor r. Aus der alten westlichen Strömung
sind vereinzelte derartige Schreibungen in älterer zeit im
weiteren gebiet zu erklären (§ 10). Später dringt dieses i
nach vokal in beschränkterem umfange (stärker nur für ei, s.u.)
auch nach osten in die nachbargebiete.

Einen eigenen lautwert hat z. t . ui (§ 46) ; im ofäl. auch
oi oy (§ 47. 204). Besonders zu erwähnen ist ei ey für e ver¬
schiedener herkunft , auch für kurzes e § 98. Vielfach wfäl.
für e < eo. Am wenigsten für e < ä mit umlaut. ey ist
später beliebter als ei. ei ey als diphthongbezeichnung§ 118ff.

Ursprünglich war ei nur im W. stark im gebrauch. Nicht
wfäl. texte scheiden anfangs im ganzen zwischen e {ee) und
diphthongischem ei (neen nen : tein meiger). Allmählich dringt
ei vor. Im 15. jh. und z. t . schon in der zweiten hälfte des
14. jhs. wird vielfach ey für e < ai geschrieben. Im 16. jh.
wird dies z. t . masslos auf e jeder art , selbst e der nebensilben
ausgedehnt, vereinzelte beispiele (Kahle, Anhalt § 23) auch
schon früher.

Vgl. zum Verhältnis e : ei : ey noch besonders § 98 ff.
Die inkonsequenz der Schreibung wird sich z. t . daraus

erklären , dass der lautwert (entwicklung von ei in gewissen
Stellungen § 123) landschaftlich verschieden waren. Auch
ist in späterer zeit schon z. t . mit diphthongierungen zu
rechnen.

ie für i ist ausser im auslaut zuweilen (bie bei), nicht
sehr gebräuchlich. Es gehört kaum einem einheimischen
Orthographiesystem an. I wird lieber durch i ii ij y gegeben.
— Selten ist ie für %(beispiele: Kahle, Anhalt § 44). Vgl. § 131.

Zu ou für ö s. § 157. 166. 205.
Anm . 2. Einen besonderen lautwert haben doppelschreibungen

(ursprünglich kurzer oder langer vokale) vor r - und l -Verbindung (§ 62.
63. 65. 96). Vor r ist ee häufiger als an irgend einer anderen stelle . Später
dringt ei hier vor , veir beir. Westf . hat ei ey von anfang an. Dass i
gern gerade vor r steht , zeigt sich auch, als die «'-Schreibung nach vokalen
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(s. o.) sich im osten verbreitet , z. b. Coird, buirschop (Hildesheim,
Brandes).

ie ee ei I ai ae in mnd. zerdehnung s. § 23. 39 II . 41.
3. Zur ableitung des gebrauchs nachgeschriebener vokale,

der nicht von den fränkischen Schreibungen zu trennen ist,
ist auf den typus vahan > väen > van mit beibehaltung der
alten Schreibung zu weisen(Franck, Beitr. 27,398, ebenso Mndl.
grm. §21,1 anm.). ai entstand da, wo i für a geschrieben wurde.
Daneben ist ei für e < ai auch durch die hd. Orthographie
gestützt. Die orthographische ausdehnung war zudem dadurch
erleichtert , dass innerhalb des nd. gebietes selbst Unsicher¬
heiten bestanden, da in einem teil der dialekte germ. ai in
bestimmter Stellung (§ 123) zum diphthong, in einem andern
zum monophthong entwickelt war.

Die frage , ob die Schreibung eines nachgesetzten vokals ihren Ursprung
in der feinen beobachtung eines ndrhein . lautgesetzes haben kann , die
Körrenberg , Beitr . 9,411 aufwirft , wird verneint von Franck , Beitr . 27,398ff.;
Dornfeld , Gottfried Hagens Beimchronik s. 98; Behaghel , Grdr.3 s . 146.
Vgl . auch J . Meier, Jolande XXXIV, sowie E . Engelmann , Beitr . 36, 392.

Selbst wenn dem nachgestellten vokal später an gewissen stellen
(vor r) ein lautwert zugeschrieben werden mag, so ist doch die entstehung
des brauches auf orthographische , nicht auf lautliche tatsachen zurück¬
zuführen.

§ 23. Die bezeichnung der diphthonge ist höchst unvoll¬
kommen. Die durch zerdehnung entstandenen diphthonge (§39)
werden nur in seltenen fällen (vgl. anm.) bezeichnet, ebenso
die in mnd. zeit aus alten längen entwickelten diphthonge
(§ 202 ff.). Erst seit ende des 15. jhs. wird die bezeichnung bei
letzteren im ofäl. etwas häufiger. Ebenso werden im branden¬
burgisch-anhaltischen die diphthonge ia uo nur i (ie) u ge¬
schrieben, im weiteren gebiete ist ider usw. für isder ieder usw.
gewöhnlich (§ 133. § 207). Auch die Scheidung von e und ei
< ai, die ein teil des nd., nicht aber Lübeckisch, kannte,
ist mnd. orthographisch nicht deutlich (§ 123). In der schrift
kommt nur ou, au < -aww- (houwen, howen, hauwen, hauen)
zum ausdruck, während der umlaut hiervon, eu, auch nur
mangelhaft bezeichnet wird (§ 49).

Anm . Über formen wie meer hoolden vgl . § 22. 63. 65. 96.
Ebenso war in § 22 darauf hingewiesen, dass zuweilen ee, ie für zer-

dehntes e, i steht . Bei der Vorliebe für ei an jeder stelle ist die beurteilung
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von ei für alte kürze in offener silbe oft fraglich . Als zerdehnungszeichen
muss man auch ain , am an ; staid , staed ; haet hass ; des soens (§ 41) bei
synkopierung auffassen . Selten ist doppelschreibung aa für zerdehntes a.

In Lübeckisch -ostelbischen drucken des 16. jh . steht e zuweilen für
zerdehntes e, i § 39 II.

Es ist von vornherein darauf hinzuweisen, dass bei dem
stark konservativen Charakter der nd. Orthographie (§ 18)
lautliche entwicklungen jedenfalls beträchtlich früher ein¬
getreten sind, als sie in der Schreibung sich zeigen. Man
beachte z. b. den § 88 angeführten kämpf um die ajo -Schrei¬
bung. Zwischen den ältesten beispielen und der durchsetzung
liegt fast ein jahrhundert.
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